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Zum Ausbreitungsverhalten von Feldheuschrecken 
Erfahrungen, Methoden und Ergebnisse 

Jörg Rietze 

Abstract 
Results of investigations on the dispersal of grashoppers are affected by natural 
influences as well as by methodical influences. Some factors are discussed referring 
mainly to own investigations. One result for nature protection is, that Systems of 
compound biotopes can be made more efficient by installing habitat-corridors, which 
fulfil the requirements of the goal-species. 

Zusammenfassung 
Die Ergebnisse von Untersuchungen zum Ausbreitungsverhalten von 

Feldheuschrecken werden von einer Vielzahl von Faktoren beeinflußt, die z.T. 
natürlich und z.T. durch den Versuchsaufbau bedingt sind. Am Beispiel von eigenen 

Untersuchungen werden verschiedene Einflüsse erläutert. 
Eines der vorgestellten naturschutzrelevanten Ergebnisse zeigt z.B., daß eine 

Effizienzsteigerung von Biotop-Verbund-Systemen durch Lebensraum-Korridore 
möglich ist, wenn diese so eingerichtet werden können, daß sie den Ansprüchen der 

Zielarten entsprechen, für die die jeweilige Planung durchgeführt wird. 

Grundlagen und Ziel des Beitrages 
Für diesen Beitrag wurden drei Markierungs- und Wiederfang-Untersuchungen 

ausgewertet, die in Baden-Württemberg in den Jahren 1990 bis 1993 durchgeführt 
wurden (RIETZE & RECK 1991, RIETZE et al. 1992, RIETZE & RECK 1992) . Die 
eigentlichen Fragestellungen beschäftigten sich mit den Themenkomplexen: 
Isolation, Einfluß von Straßen, Verbund von Heuschrecken-Populationen, 

Wirksamkeit von Grünbrücken. Ziel des vorliegenden Beitrages ist es, 
grundsätzliche Überlegungen zum Einfluß unterschiedlicher Faktoren auf die 

Ergebnisse von 'Mobilitäts-Studien' zusammenzustellen und anhand von zwei bisher 
unveröffentlichten Untersuchungen zu erläutern. 

1 mit Unterstützung des Bundesministeriums für Verkehr 
2 Im Auftrag der Schweizerischen Vogelwarte, Sempach (Forschungsarbeiten für das Bundesministeriums 
für Verkehr und die Ministerien für Ländlichen Raum, für Umwelt und für Verkehr in Bad.-Württ.) 
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Untersuchungen zum Wanderverhalten 
Wanderverhalten im einheitlichen Lebensraum 
Methode 
Das Wanderverhalten von Heuschrecken in melioriertem ehemaligem Feuchtgrünland 

bei Bonndorf (Bodenseekreis) wurde 1991 untersucht, um es vor und nach dem 
Bau einer Straße zu vergleichen und die Wirksamkeit einer Grünbrücke ermitteln zu 
können. In dem mehrere Hektar großen Wiesenkomplex wurde eine 105 m lange 
und 45 m breite Probefläche in Teilbereiche von je 15 m x 15 m untergliedert. 
Zwischen diesen Quadraten wurden die Wanderungen aller auftretenden Arten 

ermittelt. Den Untersuchungsschwerpunkt bildeten die in Baden-Württemberg als 
gefährdet eingestuften (DETZEL 1993) Arten Chorthippus dorsatus und C. 

albomarginatus. 

Ergebnisse 
In Abb. 1 ist das Wanderverhalten von C. dorsatus und C. albomarginatus als 
Mobilitätsdiagramm dargestellt. 

a) Wiesengrashüpfer (Chorthippus dorsatus) 

b) Weißrandiger Grashüpfer (Chorthippus albomarginatus) 

Abb. 1: Häufigkeitsverteilung der Wanderentfernungen ausgewählter Arten (Bonndorf, 
Bad.-Württ.) - Mobilität im einheitlichen Lebensraum 

44 



Die zugrundeliegenden Daten wurden mit gleicher Methode, zeitgleich und auf 
derselben Fläche erhoben. Es liegt die Frage nahe, wie das unterschiedliche 
Ausbreitungsverhalten quantifiziert werden kann: Ein Maximum der Kurven bei 
weiteren Entfernungen weist auf eine höhere Mobilität hin, da mehr Tiere größere 
Entfernungen zurücklegen. Als zusätzliches Kriterium kann die Steigung der Kurve 
herangezogen werden - ein steilerer Abfall zeigt eine geringere Mobilität an, da 
prozentual weniger Tiere auch weitere Entfernungen zurücklegen. 
Werden die Wanderungen nach Median und Quartilen ausgewertet (vgl. z.B. REICH 
1994), so zeigt dementsprechend ein größerer Median und die Lage der dritten 
Quartile bei weiteren Entfernungen eine stärkere Mobilität an. 
Anhand dieser Kriterien können die Arten und Geschlechter in Reihen 

unterschiedlicher Mobilität eingeordnet werden. So sind die in Abb. 1 dargestellten 
Männchen mobiler als die Weibchen und die Männchen von Chorthippus 
albomarginatus ausbreitungsstärker als die Männchen von C. dorsatus. 

Wanderverhalten im Lebensraum-Mosaik: 
Einfluß der Habitatbindung auf das Wanderverhalten 
Methode 
1993 wurde der Einzugsbereich einer Grünbrücke sowie der Einfluß der 

Habitatbindung auf das Wanderverhalten von Heuschrecken bei Markelfingen (Kreis 
Konstanz) untersucht. Hierzu wurde an 4 Orten in unterschiedlicher Entfernung von 
der Grünbrücke die gleiche Anzahl markierter Tiere (je Geschlecht einer Art) auf 
einem linear zur Grünbrücke führenden Wegsaum/Erdwall ausgesetzt und mit 3 
Versuchsansätzen wiedergefangen (vgl. Abb. 2): 

Im Transekt-Wiederfang wurde sowohl auf dem Wegsaum/Erdwall, als auch 
dem angrenzenden Acker (zu dieser Zeit abgeerntet) jeweils auf einer Länge 
von 50 m und einer Breite von 6 m wiedergefangen, um einerseits das 

Wanderverhalten im Bereich kürzerer Entfernungen zu ermitteln und andererseits 
das Wanderverhalten in unterschiedliche Lebensräume zu differenzieren. 

Im Standard-Wiederfang wurden auf dem Wegsaum/Erdwall an 7 je 10 m 
langen Fangflächen in unterschiedlichen Entfernungen von der Grünbrücke bis 
275 m) markierte Tiere wiedergefangen, um größere Entfernungen zu messen. 
Als Erweiterung wurde auf allen Wiesen, Brachen und Säume der Umgebung 
der Grünbrücke nach markierten Tieren gesucht (Meßbereich bis 600 m). 

In Abb. 3 sind sowohl die Anzahl der Wanderungen (bis 50 m), als auch die Anzahl 
der ortstreuen Tiere dargestellt. Die Wanderungen in unterschiedliche Lebensräume 
sind direkt vergleichbar, da sie sich auf die gleiche Flächengröße beziehen. Die 
nachgewiesenen ortstreuen Tiere entsprechen dem Anteil aller Tiere, die am 
Wandergeschehen beteiligt sind (n in Abb. 3) und müssen für den Vergleich mit den 
Wanderern entsprechend dem Verhältnis der beprobten Flächen zur tatsächlichen 
Ausbreitungsfläche normiert werden (x in Abb. 3). 
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Abb. 2: Schematische Versuchsanlage 'Einfluß der Habitatbindung auf das 
Wanderverhalten' (Markelfingen, Bad.-Württ.) 

In Abb. 7 wurden die Wanderdaten von zwei Versuchsansätzen kombiniert. Während 
die Entfernungen bis 50 m kontinuierlich im Transekt-Wiederfang ermittelt 

wurden, waren die Wiederfang-Flächen bis 150 m diskontinuierlich angeordnet 
(Standard-Wiederfang). Die Entfernungsklassen über 50 m waren unterschiedlich 
häufig meßbar, so daß z.B. die Werte bei 150 m wesentlich zuverlässiger sind als 
bei 100 m bzw. 125 m. Den Untersuchungsschwerpunkt bildeten die Arten 

Chorthippus parallelus und C. biguttulus. Von diesen wurden rund 2000 markierte 
Individuen ausgesetzt, um die Bedingungen bei sehr hohen Individuendichten zu 
simulieren. 

Ergebnisse 
Die Wiederfangrate schwankte zwischen 19,5 % und 23 % (getrennt nach Arten und 
Geschlechtern). Dieser vergleichsweise geringe Anteil ist v.a. darauf zurückzuführen, 

daß nur auf ausgewählten Teilen der gesamten Ausbreitungsfläche wiedergefangen 
wurde. 

In Abb. 3 sind zunächst nur die Ergebnisse des Transekt-Wiederfanges berücksichtigt: 
Von C. parallelus wanderten fast alle Individuen entlang des Wegsaum/Erdwall-

Komplexes, da die Art zwar vergleichsweise wenig spezifische 
Lebensraumansprüche besitzt, jedoch Wiesen und Säume als Habitat bevorzugt. In 
die Ackerfläche wanderten nur vereinzelt Tiere. Diese nutzten zudem nur den 

Ackerrandbereich. Dagegen verteilte sich C. biguttulus nahezu gleichmäßig sowohl auf 
dem Wegsaum/Erdwall, als auch auf dem abgeernteten Acker, da Letztgenannter 
zum Untersuchungzeitpunkt von dieser Art auch als Teillebensraum genutzt wurde. 
Das heißt: C. biguttulus breitet sich unter diesen Bedingungen gleichmäßig und 
ungerichtet aus, während bei C. parallelus der Wegsaum/Erdwall als Lebensraum-
Korridor3 wirkt, in dem die Wanderungen kanalisiert werden, da nur wenige Individuen 

die durch die Vegetationsstruktur gebildete Grenze überwinden. 

3 Die Struktur entspricht den artspezifischen Ansprüchen. Die Breite muß so gewählt sein, daß die 
Randeinflüsse ausreichend gering gehalten werden, so daß der Korridor als Teillebensraum angenommen 
wird. 
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C. parallelus: nur wenige Individuen verlassen den 
Saum/Erdwall - wirkt hier als Lebensraum-Korridor 

C. biguttulus: viele Tiere wandern auch in den Acker, 
der zeitweise den Habitatansprüchen der Art entspricht 

Abb. 3: Habitattreue bei der Ausbreitung von zwei verschiedenen Anspruchstypen 
(Markelfingen, Bad.-Württ.) - Durch Lebensraum-Korridore kann die Ausbrei-
tungsrichtung beeinflußt werden 
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